Von Bremen nach Berlin

oder: der Süden im Osten

Bericht von zwei Bremern über einen Besuch zur Eröffnung der Ahrendsfelder Terrassen in Berlin-Marzahn.

Liebe Berliner und Marzahner,

aus dem kühlen Norden zunächst noch einmal ein herzliches Dankeschön für Eure nette Einladung und freundliche Aufnahme in Eurer großen Stadt und besonders im schönen neuen Stadtteil Marzahn.

Nennen können wir an dieser Stelle nicht alle, aber wenigstens unsere Gastgeber.

Frau Schur und Herr Mac Pfeifer von der Mieterzeitung Wohnen in Berlin/Brandenburg, die alles so hervorragend organisiert hatten.

Die Mieterschutzinitiative Marzahn Nord, vertreten durch Frau Oelsner und ihren Mann, von denen wir bestens in die geografische, politische und soziale Lage Berlins und besonders auch Marzahns eingeführt worden sind.

Die DEGEWO, die den Besuch überhaupt erst ermöglicht hat und deren Vertreterin Frau Kröber, die uns weitere engagierte Akteure vor Ort vorgestellt und somit angeregte Diskussionen und Erfahrungsaustausche in Gang gebracht hat.

Jetzt aber zum eigentlichen Grunde unseres Besuchs, der Eröffnung der Ahrendsfelder Terrassen. Waren der Freitagabend mit gutem Essen im Fernsehturm-Restaurant mit grandioser Aussicht und der Sonnabendvormittag mit Stadtbummel noch touristische Aktivitäten, begann  Samstag um 14 Uhr die „Arbeit“.

Bereits beim Blick über Berlin zeichnete sich ab, dass wir unsere Vorstellungen ändern müssten. Es ist doch wirklich noch größer als Bremen. Unsere aus der Hochhaussiedlung Bremen-Tenever mitgebrachten Erwartungen von Marzahn waren auch gänzlich falsch. Erwartet hatten wir richtige Hochhausschluchten, enge Bebauung, viel Beton mit wenig Farbe und noch weniger Grünflächen. Doch die Überraschung war Euch gut gelungen und bei uns dementsprechend groß. Breite Straßen, aufgelockerte Lage der Wohnblocks und viele Freiflächen. Und dann die Ahrendsfelder Terrassen, Rosenbecker Straße: Licht, Luft, Farbe, Bäume. Natürlich haben wir sofort bemerkt, dass da etwas nicht stimmte, fehlte. Keine Hochhausblocks. Nur Wohnhäuser mit wenigen Etagen und in warmen Farben. Wir wollten unseren Augen nicht trauen, doch unsere Fotos zeigen es auch, eine südlich anmutende Siedlung, ja mediterranes Flair. Was wir auf der Eröffnungsrede gehört haben stimmte, im Osten ist der Süden eingezogen. Aber auch andere Gebäude, die nicht so grundlegende bauliche Veränderungen erfahren haben, konnte uns dennoch begeistern. Genannt seien nur die großen und auch als Wintergärten zu nutzenden Balkone, oder die gläsernen Aufzüge an einigen Häuserfassaden. Alles erklärt mit viel Fachwissen von Herrn Preussing (Mieterschutziniative Marzahn Nord) und mit Kenntnissen zur Entstehung des Stadtteils unterlegt. Dass es in einem Stadtteil wie Marzahn, in dem so viele verschiedene Gruppen so gut zusammenarbeiten auch viele in sozialen Bereichen tätige Einrichtungen gibt, ist sicher nicht verwunderlich.

Auf jeden Fall haben wir viele Ideen sammeln können und jede Menge Anregungen nach Tenever mit zurück genommen. Erkannt haben wir aber auch, dass die täglichen Probleme der Menschen in Marzahn wie auch in Tenever die gleichen sind und sich die Bewohner solcher großen zu sanierenden Stadtteile alle denselben Herausforderungen gegenübersehen. So können wir abschließend allen Beteiligten zu den bisher erreichten Änderungen gratulieren und für die weiteren Ziele viel Erfolg wünschen. Übrigens muss und sollte sich niemand scheuen zu sagen „Ich wohne in Marzahn“. Uns hat es gut gefallen. Für Tenever hoffen wir, das Eine oder Andere vielleicht ähnlich umzusetzen. Es gibt viel zu tun, wenn die Großen anpacken, machen die Bewohner sicher wieder mit.

Aus Tenever in Bremen liebe Grüße an unsere neu gewonnenen Marzahner Freunde. Vielleicht sagt man ja bald „Marzahnesen“; ist doch möglich bei dem schönen Umfeld, oder?

Wir konnten unsere DEGEWO-Regenschirme jedenfalls sofort nach Verlassen des Busses ausprobieren. 

Günter Meinken, Peter Halamoda

PS. Die Kids hier im Stadtteil sind auch Sido Fans und kennen seine Lieder. Den Text von seinem Block mit dem 16. Stock sollte er vielleicht neu schreiben, denn so hohe Häuser gibt es dort nun ja kaum noch. 

